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„Ausgabe. 
C 


Morgen: 


Berlin, 30. Juli. 


geſezten Ziehung der 4. Klaſſe 170. königl. preußt- dort die Kennzeichen der Lage. 


ſcher Klaſſenlotterie fielen: 


— 


Zaubern, Zweifelſucht und Unthätigkeit ſeien 
Die Charlatane trei⸗ 
Trotz alledem iſt die 


Bei der heute fort- gehe. 


ben ihr Spiel, wie fie wollten. 


1 Gewinn zu 75,000 Mk. auf Nr. 26698. | Cholera im Abnehmen in den beiden am meiften mit · 


1 Gewinn zu 30,000 Mark auf Nr. 24241. 
| 3 Gewinnt zu 15,000 Mk. auf Nr. 739 


8030 73396. 


3 Gewinnt zu 6000 Mk. auf Nr. 31649 


40527 75143. 


51 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 663 
3279 3416 3762 5605 6072 7080 
14028 25141 29112 


933 
8557 10310 13131 

29508 30617 31764 
38010 38291 39924 
47897 56268 59680 
67013 68717 74169 
76883 79418 81709 
87952 89151 89226 
94599. 


26031 
32853 
52749 
64763 
79086 


21769 
32485 
50831 
64344 
78048 


18072 
31303 
486270 
63364 

77552 

87608 


1567 2015 5150 
17378 18354 
20464 21837 
24895 25468 
29094 29276 
32251 34143 


000 


51642 53053 
60618 
69195 
78607 
84560 


93984. 


62339 
73177 
78629 
85286 


Die Cholera. 


Im Laufe des geſtrigen Tages ſtarben laut 
amtlicher franzöſtſcher Mittheilung in Toulon eine 
Perſon, in Marſellle ſteben Perſonen an der 


Chol ra. 


Der Paniſer Korreſpondent des „B. T.“ be⸗ 
nichtet, daß der „Temps“ ſich in feiner geſtrigen 
Nummer in ſehr anerkennender Weiſe über das Cho⸗ 
lera Zirkular des preußiſchen Miniſters v. Goßler aus⸗ 
ſpricht. Das Partſer Blatt jogt, daß, nachdem es 
mitgetheilt, wos in Deutſchland geſchehen, ihm der 
Muth fehle, zu beſchreiben, was in Mar ſeille vor- 
e eee eee ENTER eee 


Feuilleton. 


Der Mord im Kupee. 
Ein Eiſenbahnerlebuiß von Carl Förſter. 


(Schluß.) 


thun? Wo hinaus follte das führen ? 
Man wird mich des Mordes ankl zen! Barmherzige 
Himmel! Meine Stellung! Me‘ » arme Familie ! 

Ich trat leiſe einen Sori“ näher zu dem ſtumm 
tu. Er war faır,, 

Seine Hände hingen über den Sitz, die kurzen, 
dicken Beine hatten einen Stüßpunkt unter dem von 
mir mutgehabten Plaß gefunden. Der Hut war vom 
Kopfe gefallen, während der Rücken an der Koupee- 


Dallegend 


wand lehnt. 


Ich berührte ſtine Hand. 

„Ganz kalt — todt!“ flüſterte ich. 

Aber wie und wo war er zu mir ins Koupee 
gekommen? Und was mochte ihn zum Selbſtmord ge- 


trieben haben? 


Ich ſah nach meiner Uhr. 


Ulber nach Mitkernacht. 


49 Gewinne zu 1500 Mt. auf Nr. 625 
1110 6493 8253 8272 8519 8940 9257 
9897 11254 13000 13884 14941 16389 


90222 92537 93165 93501. 
81 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 983 
10203 


39720 40443 408 


3053 


genommenen Hafenſlädten. In der Nacht vom 27. 
zum 28. Juli Hatten wir nur noch 24 Todesfälle. 
In Arles frellich 6 und in Air 7. (Aum. d. Red.: 
Einem anderen Telegramme entnehmen wir: Der Zu- 
fand der Stadt Arles wurde als ein hoͤchſt trauriger 
befunden. Die Straßen find ganz leer, mehr als 
drei Viertheile aller Häuſer ſind geſchloſſen, von 
15,000 Einwohnern kaum 5000 geblieben. An den 
Häuſern kleben Zettel mit der Aufſchrift: „La 
Peu!) In Toulon 14, In Lpon if von den 
drei in der Iſolinſtation beobachteten Perſonen eine 
Frau an ſchwerer Cholerine verſtorben, eine andere 
Frau liegt ernſtlich, ein Mann nur leicht darnieder. 
Unter den 1146 im letz en Monat in Marſtille an 
der Cholera Verſtorbenen befindet ſich nur ein Deut- 
ſcher und ein Oeſterreicher, aber 322 Italiener. 
Der Präſidert der Marſeiller Bank hat im Inter⸗ 
eſſe des Kredits des Platzts dem Miniſterium abge⸗ 
97350 27717 31228 rathen, das nachgeſuchte Moratorium in Wechſelſachen 


43123 43518 46094 zu gewähren. 1 N 
56104 59073 59361 
69550 73315 75225 
81008 82558 87474 


33641 36301 36831 
40769 45676 45957 
64579 64653 65693 
74223 76280 76843 
81925 82146 83480 
89917 93134 93370 


*% 

Wie aus Trief gemeldet wind, hat die Re- 
gierung die Gleichſt lung der tuneſſſchen Prove ; 
nienzen mit denjenigen aus den franzöſiſchen Mittel- 
merr-Häfen und den Häfen Algiers verfügt und für 
diejelben eine 10tägige, und falls die Ueberfahrt nicht 
ohne Krankheitsfall verlaufen, eine 20 tägige Beobach 
tungsfriſt angeordnet. 


Deutſchland. 
Berlin, 30. Juli. Das hifige Polizel-Prä⸗ 


10351 12297 
19089 19243 19927 
24042 24102 24317 
26033 27865 28161 
29534 30434 31493 
34896 35358 35607 


Ermittel 0 
anarchiſiſſcher Umtriebe iſt es für das Polizei Präft- 
dium von beſondtrer Wichtigkeit, über die Herkunft 
und den letzten rechtmäßigen Bifiger folgender Werth 
papiere nebſt Talons und Kupons, nämlich ſechs Od⸗ 
ligationen der Prämien- Anleibe des oltomaniſchen Kai- 
ſerreichs von 792,000,000 Franken im Nominal: 
weribe von je 400 Franken mit den Nummern 

ER mit Kupons vom 1. April 1877 ab 

5287.00 g mit Kupons vom 1. April 1876 ab 

0,239,317 mit Kupons vom 1. Oktober 1876 ab 

0,661,323 mit Kupons vom 1. April 1876 ab 
genau unterrichtet zu ſein. Es wird daher Jeder, 
der Näheres in dieſer Beziehung anzugeben vermag, 
hlerdurch erſucht, der unterzeichneten Behörde ſchleunige 
Mittheilung zu machen. 

Königliches Polizei⸗Präſſplum. 
J. V.: Friedhelm.“ 

PPC 


53571 ; 
63173 64233 65402 
74815 75798 77041 
79061 80374 82154 
86026 87815 89673 
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Schaudernd wandte ich mich ab. 

Ich wollte jitzt das Koupee unter allen Umſtän⸗ 
den verlaſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, dae Leben 
hierbel einzubüßen. 

Eiligſt ergriff ich mein Handgepäck, öffnete die 
Thür des Koupre's und trat hinaus. 

Aber was war das? Der Zug lief plötzlich ganz 
langſam. Ein ſchrlller Pfiff der Lokomotive hallte 
durch die Nacht, ich blickte mich um, da fand das 
Stationsgebäude, wir waren in Z. angekommen. 

Schnell wollte ich in das Koupee zurücktreten, 
aber ſchon hatte man mich von hinten gepackt und 
ziemlich un ſanft auf den Perron geſtellt. 

„Halten Sie den Mann feſt, Herr Inſpektor!“ 

„Haben Sie das rechte Koupet gefunden, aus 
dem Hülferufe ertönten !?“ 

„Jawohl, Herr Zugführer. Hier liegt ein Mann 
leblos auf dem Polſter, anſcheinend eiwürgt. Offen 
bar hat dieſer Mann nach Hülfe gerufen.“ 

„Und dies hier iſt der Mörder!“ 

„Sie ſind im Irrthum meine Herren!“ rief ich 
entrüſtet. „Nicht jener Herr im Kupee, ſondern 
ich —“ 

Man band mit trotz allen Stäubens die Hände 


Dieſelbe zeigte 2 


Wir hatten die Stationen B. und L., wo der auf den Rücken und führte mich nach dem Bureau 


Zag ſahrplarmäßig anhält, bereits paſſnt. 
Reiſegefährte mußte alſo auf einer Liefer beiden Sta- uns 


tionen eiugeſtlegen fein. 


Aber lag denn wirklich ein Selbſtmord vor ? 

Konnte der junge Mann — er mochte elwa Station, 
achtundzwanzig Jahre zählen — nicht von anderer 
Hand um's Leben gebracht worden fein ? 


Mein des Stalions-Vorſiebers. Auf dem Wege dahin kam 
Pollzelbeamter eilig entgegen. Er hielt ein 
apier in der Hand, es war, wie ich ſpäter 
Der Kurierzug verließ die 


Blatt 
erfuhr, eine Depeſche. 


„Laſſen Sie den Zug balten, Herr Inſpektor!“ 
rief der Polizeibeamte athemlos. 
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Stettin 


Berlin, 30. Juli. Der Handels miniſter hat 
die betheiligten Behörden und Beamten davon in 
Kenniniß ſetzen laſſen, daß für das Jahr 1884 die 
Einſendung der Nachwelſungen über die Ergebniſſe der 
gewerblichen unterſtüßungs Kaſſen! 
unterbleiben kann und über die künftige Einreichung 
dieſer Nachweiſungen beſondere Verfügung ergehen wird. 

— Den Steuerbehörden iſt amtlich ein Ertennt- | 
niß des Reichsgerichts mitgetheilt worden, wonach durch 
Zuſetzen von Zuckerſtoff zu bereits abgegohrenem Bier 
beim Abfüllen auf Flaſchen eine Braufteuer- | 
Defraudation begangen wird. 

— Wie man hört, iſt eine Anordnung des Fi⸗ 
nanzminiſters ergangen, der gemäß für Gegen⸗ 
ſtände, welche zur Anſicht, Auswahl und etwaigen 
Annahme vom Auslande eingehen, fortan feine 
Zollfreiheit mehr bewilligt werden ſoll, ſo daß 
nur diejenigen fremden Waaren zollfrei eingehen bür- 
fen, welche mit der Beſtimmung zum Wiederausgange 
den öffentlichen Ausſlellungen im Inlande von aus- 
wärts zugehen. Nach § 113 des Vereins ⸗Zollgeſetzes 
vom 1. Juli 1869 können, wenn ſeitens des Zoll⸗ 
amts keine Zweifel gegen den inländiſchen Urſprung 
obwalten, zollvereinsländiſche Fabrikate oder Erzeug⸗ 
niſſe, welche außer dem Meß- und Marktverlehr auf 
Beſtellung zum Kommiſſions-Verkauf, zur Anſicht oder 
ſonſt in das Ausland geſandt werden, bei der Rück⸗ 
kehr von dort zollfrel von dort eingehen, doch ſteht 
dieſe Begünſligung nur dem deutſchen Gewerbe⸗ 
fleiß zu. 

— Das neueſte Beiheft zum „Befamtsta | 
bringt auch Mittheilungen über Verbeſſerun⸗ 
gen in der Einrichtung der Amtsräume der Ver ⸗ 
kehrs - Anſtalten. Bel der ung wöhnlichen Ber- 
kehrs Steigerung zu Anfang des vorigen Jahrzehnts 
erwieſen ſich jene Einrichtungen vielſach als ungeeignet 
richtungen. Dieſe zeigten im Weſentlichen noch dle 
ſelbe Anordnung, wie He im Anfange des vorigen 
Jahrhunderts bet Einführung der Schalterfenſter ge⸗ 
troffen war. Dabel war oft das Publikum und der 
Schalterbeamte dim empfindlichſten Luftzuge ausgeſetzt. 
Ohne hier auf nähere Einzelheiten einzugehen, ſei bemerkt, 
daß bei Herſtellung der neuen Einrichtungen zugleich 
für eine wöglichſt zweckmäßige und geſchmackdolle Aus- 
ſtattung derſelben Sorge getragen werden fol, In 
dem jelt Erlaß der hierher gehörigen Verfügung vom 
27. November 1873 jeßt verfloſſenen zehnjährigen 
Zeitraume ſind von den Verkehrs Anſtalten erſter und 
zweiter Klaſſe 906 mit beſonderen heizbaren Schalter 
vorzimmern, 41 mit einer Vorrichtung zur Abferti- 
gung dis Publikums innerhalb der Amtszimmer, 53 4 
mit Heizkörpern in den Packkammerräumen, 450 mit 
Briefeinwürſen in den Außenwänden und 710 mit 
Brieftinwürfen in den Schalterwänden der Amts räume 
verſehen worden. Bel 132 Betrfebsſtellen 1. und 2. 
Klaſſe befinden ſich geſchloſſene Schaltervorzimmer, die 
VAREL ccc 


„Geht nicht mehr, Herr Kommiſſar,“ erwiderte 
der Inſpiktor. 

„Wir ſuchen den flüchtig gewordenen Kaffirer 
der Kreditbank in K. Derſelbe ſoll dieſe Nacht in 
B. den Kurierzug beſliegen haben.“ 

„Senden Ste doch eine Depeſche nach C. ab,“ 
ſagte der Inſpektor. 

„Wen haben Sie denn da geknebell ?“ fragte 
plögli der Kommiſſar. 

„Es wird wohl der ſaubere Kaſſlrer fein,“ er⸗ 
widerte der Inſpektor. 

DR der Wagen, in dem der Mord verübt 
worden tft, bier geblieben?“ fügte der Kommiſſar 
hinzu. 

Der Inſpektor nickte. 

„Das Kupee, in welchem ſich der Ermorde le 
befindet, habe ich ſofort verſchließen laſſen,“ ſagte er. 

Der Kommiſſar und der Inſpektor entfernten 
ſich, um den Ermorbeten zu beſichtigen und kehrten 
nach Verlauf einer Stunde zurück. 

Der Kommiſſar eröffnete mir, daß ich zweifellos 
der flüchtige Kaſſirer aus K. ſei und auch den Mord 
an dem Unbekannten verübt hätte. 

Ich betheue rte wiederholt meine Unſchuld. 

Man fing an, mein Gepäck ſowohl, als auch 
meine Kleidungsſtücke bis auf die Leilbwaſche zu vi⸗ 
ſitiren. 

Mein Herz pochte vor Empörung, als man be ⸗ 


gann, ſogar mein Geld zu zählen. Aber fie fanden ten Haben ertragen müſſen.“ 
nichts, was ihre Bemühungen beſtätigte. Gleichwohl 


wurde ich verhafut. Ich proteſtirte, aber ee hal 
nichte. Ich wurde nach der Stadt geführt und dort 


N 


Iuferater Die Ageivaltene Beutzent 15 Bieumge, 
„Kirchplatz Nr. 3. 
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Nr. 353. 


zwar nicht mit biſondtren Oefen verſehen find, aber 
zum weitaus größten Theil durch angrenzende Räume 
genügend mit erwärmt werden. 

— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
diutſchen Reich Über deutſcht Häfen und Antwerpen 
betrug, wie offtziös mitgetheilt wird, im erſten Halb⸗ 
jahr 1884 (1. Januat bis ultimo Junt) 90,301 
Perſonen, d. i. 3844 Perſonen weniger als im glei⸗ 


chen Ziitraum des Vorjahres. Nach weiter bleibt die 
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Zahl Hinter der des Jahres 1882, wo 117,80l, 


und des Jahres 1881, wo 126,139 Auswanderer 
im erſten Halbjahr gezählt wurden, zurück. 

— Der franzoͤſiſche Senat hat die Revifions- 
vorlage unter Ausſchließung des Artikels über ſeine 
finanziellen Befugniſſe mit 165 gegen 111 Stimmen 
angenommen. Da die kinflußreichſten Parteigruppen 
der Deputirtenkammer berelts vorher ſich im Prinzip 
einverſtanden erklärt hatten, von dem Artikel über die 
finanziellen Beſugniſſe Abſtand zu nehmen, darf das 
Zuſtandekommen der Natlonalverſammlung als geſichert 
gelten. Freilich hat die Verfaſſungsreviſton, die berelts 
in dem erſten Regierungsentwurfe ſehr eingeſchränkt 
war, durch die Beſchlüſſe des Senates jede größere 
Bedeutung verloren. Sie entſpricht weder den Wün⸗ 
ſchen der Regierung, welche auf die Regelung des 
Budgetrechtes innerhalb der parlamentariſchen Körper- 
ſchaften Gewicht legte, noch den Wünſchen des Se⸗ 
nates und der Deputirtenfammer, von denen der erſtere 
kein beſonderes Intereſſe daran hat, das Wahlrecht, 
aus welchem er hervorgeht, verändert zu ſehen, wäh⸗ 
rend in der Deputirtenkammer alle Parteigruppen 
gleichmäßig unzufrieden fein müſſen. Beftledigt doch 
die Reviſiopsvorlage in ihrer nunmehrigen Geftalt we- 
der die Majorität, welche auf die Abänderung des 
vielbeſprochenen Artikels 8 verzichten muß, noch die 
Ultraradikalen, welche die Verfaſſung in Bauſch und 


Bogen durchberatben wollten. noch endlich die Mon⸗ 
archiſten und Klerikalen, welche letztere durch die Be⸗ 


feitigung der öffentlichen Gebete bel Beginn der par⸗ 
lamentariſchen Seſſton beſonders getroffen worden. 

Seltſam kann nur erſchelnen, daß in Folge der 
eigenthümlichen Verkettung der Umſtände dieſe verſtüm⸗ 
melte Reviſionsvorlage allem Anſchrine nach doch zur 
Annahme gelangen wird. Jules Ferry darf ſich dann 
Immerhin darauf berufen, fein Verſprechen eingelöft zu 
haben. Ob das erreichte Ziel aber der Mühe ver⸗ 
lohnt einen jo großen Apparat wie die aus Senat 
und Deputlrtenkammer beſtehende Natlonalvirfammlung 
in Bewegung zu ſetzen, iſt ſehr zweifelhaft, zumal die 
Gefahr nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Monarchiſten und 
Ultraradikale ihre Sonderbeſtrebungen auf dem Kon ⸗ 
greſſe nicht aus den Augen verlieren und den Ver ⸗ 
ſuch machen, das mühfelig entworfene Programm zu 
ſtören. 

Die Natſonalvetſammlung ſelbſt — mit dieſem 
Namen wird der Kongreß durch die Verfaſſung be⸗ 
zeichnet — wird nach den jüngſten Mittheilungen am 
TEE TS ARTEN FETTE 


in einer dunklen Zelle des Polizeigefängniſſes unter 
gebracht. 

Schlaflos verbrachte ich die Nacht, die mir end⸗ 
los ſchien. 

Endlich wurde es Morgen. 

Die Thür zu meiner Zelle wurde geöffnet. Ein 
Polizeiſergeant trat hinein; ihm folgten zwei mir 
wohlbekannte Herren: der Eiſenbahndirektor Finken 
berg aus D. und der Bürgermeiſter Stephan aus K. 


Als beide mich ablicten, brachen fie in ein 


ſchall endes Gelächter aus. 8 

„Aber pe a Sie bier t riefen fle 
wie aus einem Munde. 

Mein Abenteuer war bald erzählt. In lhrer 
Mitte verließ ich die Zelle, 

Mein Chef beflätigte vor dem Polljeldbrktor 
meine Angaben, und der Bürger meiſter erkaante in 
dem E mordeten ten flüchtigen Kaſſtrer aus K., wel⸗ 


cer nach den hinterlaſſenen Briefen, die vagelegt wur⸗ 


den, das entwendete Geld durch unglüdliche Speku⸗ 
latlonen verloren hatte. Die Furcht ver der Strafe 
hatten ihn zum Selbſtmord getrieben. 

„Selbstmord!“ jubelte ich aul. Meine Schuld ⸗ 
loſigkeit war zur Genüge bewieſen. 0 

„Sie find frei,“ ſagte der Poligelbierktor zu mir. 
Und indem er mir freundlich die Hand reichte, fügte 
et hinzu: 5 
„Es ihut mir herzlich leid, daß Sie in Folge 
eines verzeiblichen Irthums jo viele Unannchmlichkel⸗ 


Ich war frei — fe! 
Vorüber waren die qualvollen Stunden. 


O, welche Wonne! 


7 
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Artikes 8 des Geſetzes über die Drganifation der öf- 


* u ur * 


budlerſchaſt nicht ganz ausgeſtorben. Dit abenicucr 
liche Rolle des Prinzen Viktor Napoleon iſt angtehend 
daß die Beſchlüſſe mit abſoluter genug, um in einem gegebenen Augenblicke Anhänger 
Assemblee na- ju fammeln, und die Legitimiſten ſcheinen den Kultus 
Der „Nat.- ihrer Tradition der Möglichkeit eines Erfolges vorzu 
gieden. Sie Haben ein neues Gößenbild auf den Altar 
geſtellt, den Grafen von Paris g fie nicht wi 

r „ heutigen Verſammlung der regierungs- [den rechtmäßigen Nachfolger Heinrich V. an. e 
. ene 5 Deputirtenkammer er- proklamiren einen ſpaniſchen Bourbonen als 
Härte, daß er ſicher wäre, die Majorität des Sena⸗ den Erben der Krone Frankreichs. 


ihre Arbeiten beginnen, und zwar beſtimmt 


Montag 


fentlichen Gewalten, 
Mehrheit der Mitglieder, welche die 
tionale bilden, gefaßt werden müſſen. 

tg.“ wird gemeldet: 2 
* i 29. Juli. Obgleich der Konſeil⸗ 


i d' Espagne“ hielten nämlich 

de bei Fer Weglaſſung des Finanzartikels die „Les Blanes pag n 
8 0 N herrſchte doc während] geſtern unter dem Vorſitze des Grafen Maurict v’An- 
der ganyen er der Debatte im Senate eine er- digné ihre ſchon lange angekündigte Verſammlung im 


euch zweifelhafte Stimmung, da die Gruppe Leon] Saale der geographiſchen Geſellſchaft am Boulevard 
5 0 ki 1 * hatte. Die] Saint-Germain. Etwa 300 Perſonen, darunter 
Abſümmung hat die Vorausſetzung Jules Ferry's ge- auch Damen und junge P 
rechtfertigt; die Majo. ität iſt ſchließlich noch ſtärker ſträußchen am Buſen, hatten ſich eingefunden und es 
geworden, als die Optimiſten erwartet hatten. Aus fehlte ſogar nicht an einer Arbeiterdeputation, welche 
den heutigen B. rathungen der Fraktionen, welche die] eine Gruppe von 500 Handwerkern zu vertreten vor · 
Majorität der Kammer bilden, hat ſich ergeben, daß] gab. An der Seite des Grafen d'Andigné nahmen 
ſelbſt tiefe nunmehr durchaue verſtümmelte Revifions- der General Cathelineau und der ehemalige Chef-Re- 
vorlage die Majorität erhalten wird, ſo daß der Kon- dakteur der ſeligen „Union“, Sebaſtian Laurentie, 
greß gesichert if. Wenn nun auch Jules Ferry we⸗ Plat. D' Andigne entſchuldigte die Abweſenheit ſeines 
der den Senat, noch die Deputirtenkammer hat be- einſtigen Kollegen Du Barry, Sekretärs des Grafen 
wegen lönnen, binſichtlich des Iinanzartikels einander] Chambord, welcher ſich ve genommen hatte, der Ver⸗ 
Zugeſtändniſſe zu machen, ſo iſt doch jede Befürd- ſammlung beizuwohnen, aber Abends zuvor durch eln 
tung einer Miniſterkriſis vorläufig beſeitigt. Telegramm des Herzogs von Madrid nach Venedig 
Wir haben eine romanhafte Geſchichte, abberufen worden war. Dann gedachte der Sprecher 
welche jüngſt durch die Preſſe ging, erwähnt, wonach] in bewegten Worten des Grafen Chambord, deſſen 
man Midhat Paſcha und ſeine Gefährten an ihrem] Erbſchaft, fuhr er fort, unmöglich der Revolution an⸗ 
Verbannungs orte habe verhungern laſſen. Es ij heimfallen könne. Revolution und Orleanismus ſeien 
wohl als ein Symptom der zwiſchen Deutſchland und aber gleichbedeutend. Das habe man ſchon im Jahre 
der Türkei beftehenden Beziehungen zu betrachten, daß 1793 mit Phillpp Egalite und 1830 mit feinem 
der Sultan gegen dieſe Beſchuldigung heute durch eine Sohne, Ludwig Pyhllipp, geſehen. „Wie kann man 
bochoffigiöfe, Muthellung an der Spitze der „Nord- Legitimiſten, welche dies wahrhaft find, zumuthen, den 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ in Schutz genommen Grafen von Paris anzuerkennen? Der Graf von 
wird; dieſelbe beſagt: Paris iſt der Mann der Revolution, nicht nur durch 
Dieſe Legende hat ihren Urſprung in cinem Geburt und Erziehung, ſondern auch durch ſeine Um ⸗ 
Pamphlet, das vor Jahr und Tag in Athen erſchien] gebung. Wohl möchte er fein, was er nicht kann: 
und das damals mit gebührender Nichtachtung vonder Erſtgeborene der erbfähigen Linie. Der Graf 
der öffentlichen Meinung aufgenommen wurde. Der] Chambord konnte im Jahre 1874 ſagen: „„Meine 
Verfaſſer deſſelben war ein griechiſcher Rajah, Namens Geburt bat mich zum König gemacht.!“ Der Graf 
Clcanthi Scalieri, der Ach zuſammen mit einigen an- von Paris aber kann nur jagen: „„Der Vertrag 
deren Perſonen aus Konſtantinopel geſlüchtet hatte, von Utrecht, welcher Frankreich durch fremde Sieger 
nachdem er dort wegen hochverrätheriſcher Umtriebe] aufgedrängt worden iſt, hat mich zum König ge⸗ 
verfolgt und in contumaciam zu 1 5jähriger Ga- macht“ 
get enftenfe verurtheilt worden war. Das von ihm „Sind aber die Frankreich aufgedränglen Ver⸗ 
o nach ſeiner Flucht in ſehr mangelhaftem Fran- zichtleiſtungen gültig?" — Ja, ſie find es, ruft Ir- 
— veröffentlichte Pamphlet bezweckte die Rechtfer⸗ mand, der ſich ſchon ſelt einer Weile durch feinen 
ig von Midhat Paſcha und feinen Mitangeklag⸗] Widerspruch bemerklich gemacht hat und von den 
und enthielt leidenſchaftliche und nachweisbar er⸗ Saalkommiſſären gebeten wied, ſich zu entfernen, we‘ 
dme Anklagen gegen den jetzt regierenden Padiſchah, er auch nach einigen Weizerungen hut — „Wen 
Ein gewiſſer David, von dem wir nur in Er- die Oeleaniſten“, läßt Graf d'Andigns ſich welter ver⸗ 
ung gebracht haben, daß er eine Zeit lang Poſt- nehmen, „den Verteag von Utrecht gutheißen, denn 
etär in Konſtantinopil war — eine Stellung, die willigen ſie für ihre Familie in Aenderungen der Erb⸗ 
ch gewöhnlichen Begriffen kaum gerignet iſt, den] folgegejege, welche doch unantaſtbar bleiben ſollten. 
ahaber derſelben zu einer Autorität in politiſchen[ Was weiß man überhaupt von dem Grafen von Pa⸗ 
ragen zu machen —, iſt in die Scalieri'ſchen Fuß- ris, es jet denn, daß er keine Initiative beſitzt und 
tapfen getreten, um einen grauſitzen Bericht über den nicht den Mut) hat, ein Programm zu veröffeat 
Tod Midhat Paſchas in Talf zu veröffentlichen, derlichen. Auch das weiß mas, daß er es war, der 
dem Senjatiorsbebür niß der Jahreszeit in hohem] den Höfen den Tod des Grafen Chambord anzelgte, 


us Maße entſpricht. Dieſer Bericht iſt in viele Blätter ſich aber wobl hütete, Ad für das Oberhaupt des 
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wurde. Inzwiſchen iſt die bonaparttiſtiſche Neben- 


übergegangen. Eine ſolche Art und Wetſe, arf Hauses Frankreich auszugeben. Seiner Herkunft treu, 
Koſten befreundeter Souveräne Romane zu ſchreiben, ſcheut der Graf von Paris nicht die Us terſtützung 
iſt nicht nur vom Standpunkte der Politik, ſondern durch das Ausland. „Ich bitte Ew. Mafeflät", 
ſchon einfach von dem der Ehrenhaftigkeit als eine] ſchrieb er im Auguſt 1883 an die Monarchen, „dem 
bedauerliche zu bezeichnen. Haufe Frankriich Ihre hohe Sympathle ſchenken zu 
Stuttgart, 28. Juli. Ein beklagenswertbes wollen.“ Schade daß die Drleaniften nicht auch dle 
Nachſpiel hat jene vielbeſprochene Fahnenaffalre vor Antworten der Mächte veröffiutlicht haben! (Bal⸗ 
dem Hotel Continental in Paris in dem benachbar⸗ fall.) Man behauptet, der Graf von Paris ſpreche 
un Badeorte Cannſtatt gefunden. Bekanntlich war] nicht, weil ſtine Unterthanen nicht des Recht haben, 
tes ein Schwabe, der Dr. Wurſter von Reutlingen, ihn auszufragen. In Wahrheit ſpricht er nicht, will 
det am 14. Juli in Paris faſt das Opfer der er -er nicht zugleich den Katholiken und den Freidenker n 
regten Volksmenge geworden wäre, als er ſich in ſei⸗] gefallen kann. Einige behaupten, weil er die Aus⸗ 
nem Anzug & la Jäger unter die Mitglieder der] welſung fürchttt. Ich will dits nicht glauben, denn 
Turnvereine miſchte, als dieſe die Verbrennung deres wäre nicht zu feinem Ruhme. Jedenfalls ſind die, 
deutſchen Jahne vor der Bildſäule von Straßburg] welche ſeine Meinungen kennen wollen, gezwungen, 
vornahmen; jetzt hat nun dieſe Fahnenaffalre, wenig- ſie in feinem Werke über die „Arbeiterftage“ oder 
dens indirekt, einem anderen Schwaben in der That den „amertlaniſchen Krieg“ zu ſuchen, von denen 
das Leben gekoſtet. Am vorigen Sonntag unterhiel- | Graf Chambord eines Tages von mir ſagte: 
ten ſich im Garten des Hotels Herrmann in Cann⸗ 
ſtatt mehrere junge Leute in franzöſtſcher Sprache über Standpunkt.“ Der Redner erinnerte nun an die 
die bekannten Vorgänge in Paris am 14. Juli.] Unterwerfung unter die Republik, zu der ſich der Graf 
Einer derſelben billſgte und rühmie das Zerreſßen der] von Paris im Jahre 1871 bereit erklärte, und ſchloß 
deutſchen Fahne, und die übrigen waren derſelben] daraus, daß ein Abgrund Legitimiſten und Deleani- 
Meinung. Der Prtvatier Hummel, welcher, an einem ſten, die weiße Fahne und die dreifarbige Fohne 
Nebentiſch ſißend, die Unterhaltung anhören mußte, trennt. Bald werde aber, jo hofft er, ein legttimer 
trat auf den Sprecher zu und machte ihn auf das Prinz ein würdiger Nachkomme Lutwig XIV. das 
Ungehörige ſolcher Aeußerung an einem öffentlichen] Liltenbanner in der Gruft der Kapuzinerkleche zu Görz 
Orte aufmerkſam. Der Andere entgegnete grob und holen und ibm in Frankreich zum Siege verhelfen. 
ſchimpfte in roher Weiſe, jo daß Herr Hummel ihm (Stürmiſcher Beifall.) Glaubt man eiwa, Heinrich V. 
fine Ohrfeige berſetzte. Darauf ſchlug der Fremde hätte den Grafen von Paris niemals zu ſich be⸗ 
Herrn Hummel mit einem Stock über den Kopf.] rufen, wenn dieſer ihm wirklich als ſein Nachfolger 
Nach einer anderen Verſion fol ihm der Schlag bei erſchenen wäre, und warum hat der Graf von Pa- 
einem ſpäteren Zuſammentriffen auf der Neckarbrücke] ris nur zweimal in feinem Leben, 1873 und. 1883, 
verfeßt worden fein. Herrn Hummel koſtete die Kopf- den Grafen Chambord aufgeſucht? Ueber die letzjäh⸗ 
wende, die an ſich nicht lebensgefährlich war, indrſſen rige Fahrt der Prinzen von Orleans nach Frohsdorf 
das Leben; er ſtarb an der Wundroſe und wurde gab Graf d'Andigns folgende Auſſchlüſſe: Graf Cham 
1 beerdigt. Den Thäter kennt man bls jeßt] bord habe die Prinzen niemals zu jehen gewünſcht 
nicht, da die jungen Leute den Wierzwarr, der in und fie noch weniger an fein Sterbelager berufen. 
Folge du Auftritts entſtand, benußten, um ſich davon] Am A, Juli trafen die Orleans in Wien ein und 
in machen. Schritte, um feiner habhaft zu werden, noch an demſelben Tage erkundigten ſich zwei Per⸗ 
ſind bereits eingeleitet, doch kann man ſich denken, ſonen in Frohsdorf nach dem Befinden des Grafen 
daß die Aufregung, welche der Vorfall verurſacht hat, Chambord, ohne die Bitte zu äußern, bei der Gräfin 
groß if. vorgelaſſen zu werden. Tags darauf kamen zwei neue 
Ausland. Geſandte und ſtellten das Geſuch, auf den Fußſpitzen 

Paris, 28. Jul. Die Republik hat!] das Keankenzimmer durchſchreiten oder den Patlenten 
Glück. Daß Frankreſch nicht ſchon wieder eine Mon- durch das Schlüſſelloch betrachten zu dürfen. Man 
archie iſt, verdankt es gewiß eben fo ſehr der Thor⸗ erwiderte, dies ginge nicht an, da Graf Chambord 
belt der Feinde der jetzigen Staatsform, als der Weſs⸗ bet voller Beſinnung ſeſ. Als er nun ſelbſt von der 
beit der Republik. Die Republik konnte entſtehen,] Anweſenheit der Prinzen in Wien hörte, entſandte er 
well bei der Erledigung des Thrones nicht ein, ſon⸗ den Grafen von Rlancourt an fie mit der dreifachen 
dern drei Bewerber da waren. Als durch den Tod] Miſſton: den Prinzen zu danken, ihnen zu jagen, 
des laiſerlichen Prinzen, dann des Grafen von Cham⸗ daß der König empfangen könne und fie nach Frohs⸗ 
bord ſchließlich nur die Orleans übrig blieben, hätte] dorf einzuladen, wo ſeine Gemablin ſie empfangen 
über kurz oder lang ein Prätendent erſtehen können, würde. Am 7. Juli kamen dle Gäfle, denen ſchon 
der, weil er ber einzige war, der Republik gefährlich] bei ihrem Elnteltt in den Park mitgetheilt wurde, daß 
ſie ihren Verwandten nicht ſehen könnten. Graf 
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zochen mit weißen Nellen“ 


„Ste 
find ebenſo ſchlecht vom polltiſchen wie vom religlöſen 


Chambord batte aber geſagt: „Wenn mein Zuſtand 
es mir erlaubt, ſo werde ich ſte während einiger Augen⸗ 
blicke empfangen, damit ſie ſehen, daß ich all meinen 
Feinden verzelhe, ſogar den Orleans.“ Die Gräfin 
Chambord ließ ſie daher in das Krankenzimmer ein. 
Die Begegnung war eine kurze und von Politik nicht 
die Rede. Der edle Sohn der Herzogin von Berry 
umarmte allerdings den Grafen von Paris; allein 
brauchte denn dies eine Ar erkennung der Erbrechte zu 
fein? .... Während feiner Krankheit ſagte Graf 
Chambord zu ſeiner Umgebung: „Vielleicht werdet ihr 
eines Tages die Orleans zu erſragen haben; ich bitte 
meine Getreuen, nichts zu ihrer Unta ſlützung zu thun“ 
und eln anderes Mal: „Ich will weder lebendig noch 
todt dem Orleanismus als Brücke dienen.“ So er- 
klärte ſich die Auflöſung der legitimiſiiſchen Komitees, 
die Rückzahlung der Gelder der ſchwarzen Kaſſe, das 
Eingehen der roypaliſtlſchen Blätter. 

Als der Nachfolger des verſtorbenen Prätenden⸗ 
ten wurde der Vater des Don Carlos, Don Juan 
von Bourbon, unter dem Belfallsrufe ver Verſamm⸗ 
lung genannt, welche jeinen Namen laut begrüßte, 
ale Laurentie eine ſorgfälllge geſchichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung verlas, aus der hervorgehen ſoll, daß die 
ſpaniſchen Bourbonen nicht aufgehört haben, Franzo⸗ 
ſen zu ſein. Man trennte ſich erſt um Mitternacht 
mit Vivatrufen auf die weiße Fahnt, den König und 
Frankreich, nachdem eine entſprechende Tages ordnung 
angenommen worden war. 


Etettiuer Nachrichten. 

Stettin, 3 1. Juli. Um einen möglichſt gro⸗ 
ßen Theil ihrer Waaren frei befördert zu erhalten, 
pflegten zu den Wochenmärkten relſende Gärtnerinnen 
und Markifrauen Retourbillets 3. Klaſſe zu löſen, 
weil fie auf Grund dleſer Billets 25 Kilogramm 
Irtigepäck expedlit bekamen. Sie benutzten aber die 
4. Klaſſe und nahmen noch den Reſt ihrer Markt⸗ 
waaren mit in die leßtere kinein. Auf der Rück 
fahrt wurden bie letren Körbe wiederum unter An⸗ 
rechnung von 25 Kilogramm Freigepäck expedlit und 
die Beſitzerinnen in der 3. Klaſſe befördert. Die kö 
niglichen Eiſenbahn Direktionen haben jetzt ein ſolches 
Verfahren als durchaus unzuläſſig erklärt und ihre 
Beamten augewieſen, es fernerhin nicht mehr zu dul⸗ 
den, da, abgeſehen davon, daß weder die mit Markt 
waaren gefüllten Körbe, noch die leeren Köche als 
Reiſegepäck, auf welches Frelgewicht zu gewähren iſt, 
angeſehen werden könnten, auch nach § 27 des Be⸗ 
triebs Reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands in 
die 4. Klaſſe nur Traglaſten mit hineingenommen 
werden dürfen, wie ſie Fußgänger bei ſich füh en und 
ohne Belhülfe fremder Perſonen allein in den Wagen 
nieberzufegen im Stande find, wobei ein nacheinander 
erfolgendes Herbelholen mehrerer Traglaſten ſeltens 
deſſelben Paſſagters als unzuläſſig ausgeſchloſſen iſt. 
Ee iſt demnach bei Löſung von Billets dritter Klaſſe 
die Gewährung von Freigepäck ſowohl bel Brförde⸗ 
rung der leeren, wie der gefüllten Marktkörbe ausge ⸗ 
ſchloſſen und auch die Mitnahme der letzteren auf 
Billets dritter oder vierter Klaſſe nur inſowelt geftat- 
tet, als es ſich um je eine Traglaſt bis zum Gewicht 
von 25 Kilogramm pro Perſon handelt. Die von 
auswärts kommenden Marktfrauen ꝛc. wird dieſe 
Antwort wohl etwas verſchnupfen; die Paſſaglere vier- 
ter Klaſſe aber werden ſich freuen, an Markttagen 
nicht mehr der Gefahr ausgeſetzt zu fein, von den 
Marktfeauen erdrückt zu werden. 

— Zur Lohn bewegung. In einer am 
Dienſtag Nachmittag abgehaltenen Verſammlunz der 
Schmiede⸗Innung wurde beſchloſſen, die Arbeitszeit, 
der Forderung der Schmiedegeſellen gemäß, 
von Morgens 6 Uhr (ſtatt bisher 5 Uhr) bis Abends 
7 Uhr ſeſtzuſetzen. Alle übrigen Forderungen der 
Geſellen wurden abgelehnt, dieſelben beanſpruchen be- 
kanntlich einen Minimal-Lohnſatz von 15 Mark pro 
Woche, Abſchaffung der Sonntagsarbeit, an Sonn⸗ 
abenden Feſiſetzurg der Arbeitszeit von 6 Uhr Mor- 
gens bis um 6 Uhr Abends und Aufhebung der Be⸗ 
köſtigung durch die Meiſter. Wie wir hören, wollen 
ſich die Geſellen mit der Verlürzung der Arbeitszeit 
allein nicht zufrieden geben und dürfte daher wohl 
eine Arbeitseinſtellung erfolgen. Darüber entſcheiden 
ſoll jedoch eine in den nächſten Tagen elnzuberufende 
Verſammlung der Schmiedegeſellen. 

— Bei der königlichen Polizel⸗Direktion find 
ſeit 14. d. M. angemeldet: 

Gefunden: 1 Paar gelbe Glacechandſchuhe für 
Damen, Aknöpfig — 1 ſchwarzlederne Zigarr n= 
taſche — 1 großer Hundemaulkorb von Draht — 
1 Spazterſtock mit weißem Knopf — l. Stuben 
ſchlüſſel — 1 Buch, betitelt: „Hecbſtblumen“, 
Gedichte von Otto Braunſchweig — 1 Etul, ent 
haltend 1 Meerſchaumkopf — 1 ſchwarzbaumwol⸗ 
lener Regenſchiem mit Meſſingknopf — 1 braun⸗ 
ledernes Portem. mit 85 Pf. — 1 Tragegurt — 
1 anſchelnend goldener Damenſiegel ing mit hell- 
blauem Stein — 5 Meßnadeln für Bandmeſſer 
und Geomtter — 1 ſchwarze Stoffmütze — 3 
Schlüſſel am Lederriemen — 1 Dfivenftod mit 
Elfenbeinktücke mit dem Namenszug R. R. — 1 
grauer Regenſchiem — 1 Päckchen mit 1½ Dutzend 
Kindertaſchentüchern mit geſtreiften Rändern — 1 
Dienſtbuch für Regina Schwachenwalde aus Brün- 


ken — 1 Kanarienvogel geib und gran — 1 
großer Schlüſſel nebſt gelber Marke 83 am Stahl- 
ringe — 2 Paar neue wiiße Unterhoſen — 1 


ſchwarzer Glacethandſchuh — 1 ſchwarzer Sonnen ⸗ 
ſchirm mit weißen Schnüren beſetzt 1 Heine 
Rolle mit Zöwirnſpitzen — 1 ſchwarzledernes 
Portem. mit 2 Mk. 25 Pf. — 1 kleine Scherre 
— 1 alter Kahn ohne Zeichen und Nummer — 
1 tombachene Zylinderuhr — 1 Hausſchlüſſel — 
1 alfenide Buſennadel mit Perlenſchlange — 
Hundemaulkorb mit Marke 1654. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 

binnen 3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 Muſterbuch mit Zeichnungen — 1 


ſchwarzer Regenſchirm mit weißgelber Hornkrücke u. 
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Meſſingſchilb — 1 grau u. braun geſtreiftts wol ⸗ 
lenes Umſchlagetucßh — 1 ſchwarzledernes Portem. 
mit 1 Mk. 80 Pf. oder 1 M. 90 Pf. — 1 
Maſchiniſtenpatent III. Klaſſe d. d. Hamburg, den 
1. Mai 1884 für den Maſchiniſten Reinhold 
Oskar Gröger aus Sommerfeld 1 Stuben 
ſchlüſſel — 1 Reiſepaß für den Kantor u. Schach ⸗ 
ter Eliobſohn 1 ſilbernes Piace-néz — 1 
goldener Trauring gez. M. D. 1875 — 1 gol- 
denes längliches Medaillon, auf einer Seite Emaille, 
auf der andern Gold, innen ein Herren Porträt — 
1 goldenes Medaillon la Buchform — 1 Stüd 
ſchwarzes Schürzenzeug — 1 Portem. von gelben: 
Leder enthaltend 15 Pf. und 3 Pfandſcheine. 


Kuuſl und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Rubens in Madrid.“ Orig.-Schauſpiel in 5 Akten. 
Bellevuetheater: „Nanon.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Welche Truppengattung hat den leichteſten 
Dienſt?) Dieſe Frage hört man häufig, und bejon- 
ders während berrſchender großer Hitze von jungen 
Leuten aufwerfen, welche freiwillig oder gezwungen 
daran denken, Soldat zu werden. Gewöhnlich iſt 
noch aus früherer Zeit her die Anſicht verbreltet, daß 
der Infanteriſt den leichteſten und der Avr tilleriſt den 
ſchwerſten Dienſt habe. In Wirklichkeit verhält es 
ſich aber jetzt gerade umgekehrt, wenn man allein den 
„Feld Artilleriſten“ mit dem Inſanteniſten vergleichen 
will. Schwerer als beide bat es zweifellos der 
„Fuß- Artillertſt“. Wie der Infanteriſt trägt 
dieſer Gepäck und Gewehr, hat Märſche zu machen 
wie dieſer, außerdem mit dem ſchwerſten Matertal zu 
bantiren, und bei Armirungs- und Belagerungs- 
Uebungen Arbeiten auszuführen, welche die Einſetzung 
aller Kräfte verlangen. Der Feld-⸗Artilleriſt dagegen 
bat es leicht. Zwar ſind die Stöße, die er von dem 
Weſchüß, ſei er auf den Achsſſtzen oder auf der Prope 
Azend, erhält, wenn „Attilleriſten auſſitzen“ komman⸗ 
dirt worden iſt, und die Batterie ſich über Sturz⸗ 
acker ꝛc. hin bewegt, nicht übel, immerhin aber ifl ja, 
wie bekannt, „ſchlecht gefahren beſſer, wie gut gegau⸗ 
gen“. Ein Gewehr trägt der Feld- Artilleriſt nicht, 
und das Gepäck kann entweder an der Prope, oder 
am Geſchütz, reſpeklide am Munitionswagen befeſtigt 
wirden. Auf dem Marſche befindet ſich der Infan⸗ 
teriſt und Fuß Artilleriſt in dichten Kolonnen und fie 
haben beſonders durch Staub und Aus dünſtung zu 
leiden. Der Feld Artilleriſt dagegen marſchüt, in der 
Gemeinſchaft nur weniger Leute einer Geſchützbedienung, 
rechts oder links neben dem Geſchütz, kann ungehindert 
ſchreiten, auch ſchlechte Stellen des Weges umgehen und iſt 
von feelerem Luftzug umgeben, was bei großer Hitze gewiß 
von nennenswerthem Vortheil iſt. Bel der Beweglichkeit 
des heutigen, Gefechts werden enorme Anſprüche an 
die Leiftungsfähtgfeit des Infanttriſten gemacht, und 
in dieſem Falle dürfte er den ſchwerſun Dienft haben. 
Auf der anderen ee, der Dienſt des Ar- 
teriflen und des Pioniere die denkbar . 
wechſelung. Erſterer lernt reiten, fahren, Geſchütz⸗ 
trelztren, Piſtolenſchleßen, Straucharbelt urd Herftel- 
lungsarbeiten ausführen, Batterien und Geſchüßzeln ⸗ 
ſchniite bauen ꝛc. und hat ſchließlich nur wenig mit 
dem ‚langweiligen Wachtdienſte zu thun, welcher für 
den Infanteriſten eine Hauptbeſchäftigung bildet. Der 
Kavalleriedienſt dürfte bezüglich ſeiner Schwere 
in die Mitte zwiſchen den Dienſt der Infanterie und 
denjenigen der Feld - Artillerie zu legen ſein, wah⸗ 
rend der Dienſt der Pioniere, welche ſich in Mineure 
und Pontonjere unterſchelden, zwar als ein inter- 
eſſanter, aber zugleich auch als ein ſchwerer bezeichnet 
werden muß. Neuerdings ſoll nun die Kavallerie 
auch zur Auefüdrung eines Theiles des Pionter⸗ 
dienſtes herangezogen werden, indem ditjenige Ka⸗ 
dauerte, welche im Zerſtören von Eiſenbahnen und 
Telegraphenleltungen ausgebildet iſt, auch eine allge⸗ 
meine Ausbildung im Pionierdienſt erhalten wird, um 
bei größeren Relterunternehmungen unabhängig von der 
techniſchen Waffe zu ſein. 

— (Bei ber Prüfung.) Profeſſor: „Können 
Sie mir ſagen, warum die Scheldemünze nicht im 
vollen Werthe ausgeprägt wird?“ Kandidat: 
„Well das laͤſtig fein würde.“ Profeſſor (mit 
Nachdruck): „JFoljch, mein Herr! Die Antwort hat 
zu lauten: Weil es nicht bequem wäre!“ 


Telegraphiſche Depefchen. 

Breslau, 30. Jull. (B. T.) Großes Auf⸗ 
ſehen erregt hier der Eintritt des königl. Muſildirek⸗ 
tors Broer, des langjährigen Geſanglehrers am. biefl- 
gen Matthias - Gzmnaſium, in den Jeſuiten Orden 
in Starawies in ien. Broer iſt iin 70 jähriger 
Greis. Ya 

Warſtein, 30. Juli, Bei der heute bler ſtatt⸗ 
gehabten anderweiten Wahl eines Landtagsabgeordne⸗ 
ten an Stelle des verſtorbenen Abgeordneten von 
Schorlemer - Behr wurde Gutsbeſitzer Kerſting aus 
Böckenſörde (Zentrum) mit 305 Stimmen gewählt; 
11 Stimmen fielen auf den Geh. Kommerzienrath 
Bergenthal hier (frelkonſ.). 

Gaſtein, 30. Jull. Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich iſt beute früh in Begleitung feines Hofmar⸗ 
ſchalls, Baron Pirkt, bier eingetroffen und in der 
Ville Meran abgeſtiegen. Gegen 10 Uhr flattete der 
Erbherzog, welcher die Uniform des 2. oſtpreußiſchen 
Gecnadier Regiments Nr. 3 augelegt hatte, dem Kai⸗ 
ſer Wilhelm einen längeren Beſuch ab, welchen der 
Kalſer kurz darauf in der Uniform ſeine öſterreichi ⸗ 
ſchen Regiments erwiderte. 

Alexandrien, 30. Juli. Ein Telegramm des 
Mudicrs von Dongola meldet, es gehe das Gerücht, 
daß General Gordon der Stadt Berber ſich wieder 
bemächtigt habe; er habt, um die Wahrheit des Ge 
rüchts zu ermitteln, einer ſeiner Beamten nach Deb 
bah geſchickt. 


